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WIDERSTAND INITIIERT, PROVOZIERT UND BELEBT KONFLIKTE. Als Korrektiv für
Fehlentwicklungen setzt er auf kreative Aktionen und entwirft Zukunftsperspektiven,
die Wege aus der Ohnmacht und Resignation aufzeigen. Sein konstruktives und gestal-
terisches Potential hat zentrale gesellschaftliche und politische Entwicklungen ange-
stoßen. Doch Widerstand lebt auch von Zuspitzungen und Polarisierungen, im Zuge
derer Feindbildkonstruktionen entstehen können. Dem Umgang mit politisch Anders-
denkenden kommt daher eine besondere Bedeutung zu, die wir in dieser Ausgabe
näher in den Blick nehmen und von 22.-23. November 2019 im Rahmen des Symposi-
ums WIDERständig im KunstQuartier weiter vertiefen möchten. Wo braucht es Kon-
frontation, Stellungnahme und Kompromisslosigkeit? Wann bedarf es des Dialogs, des
Perspektivenwechsels und der Infragestellung eigener Haltungen und Postulate? Wie
geht man mit gewaltförmigen Prozessen und Eskalationen um? Die Redaktion
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Widerstand braucht Vision
widerstand als gelebte konfliktkultur. Das ist ein thema, mit dem sich das frie-
densbüro gerade intensiv beschäftigt. Dabei scheint es einerseits so, als ob eine
unlust am konflikt herrsche – das spiegelt die politik der entscheidungs-
träger*innen wider und die reaktionen darauf, das zeigt aber auch die reduktion
auf den Diskurs in den eigenen blasen, wo uns bestätigung erwartet. anderer-
seits gibt es eine ganze Menge an gelebter konfliktkultur. Doch es könnten noch
viel mehr Menschen sein, denn gründe gäbe es genug, und auch die Möglichkei-
ten der Methoden und räume (von Straße bis netz) sind vielfältig.

Diese ausgabe des kranich widmet sich dem widerstand als phänomen. was
macht widerstand aus? gibt es vorstufen wie „das gesicht zeigen“ oder „einste-
hen“, wie robert Misik sich im Interview mit Hans peter graß fragt? wenn es
darum geht, Menschen zu gewinnen, die etwa aufgrund ihrer perspektivenlosig-
keit in ein „fahrwasser autoritärer bewegungen“ geraten, komme man nicht um
das gespräch umhin, so Misik. genau diesen Zugang verfolgt auch ulli gladik,
die im Interview über ihre arbeit zum film Inland erzählt.

Doch wann entscheiden Menschen sich dazu, widerstand zu leisten, um den Sta-
tus Quo zu ändern? nicht so leicht in dieser gegenwart, meint Harald welzer,
wo wir den Jungen eine „dystopische Zukunftsvision“ in aussicht stellen und sie
damit ihrer „produktivkraft träumen“ entledigen, die ausgangsbasis des autono-
men Denkens und entwicklungswunsches seien. Doch es gibt sie – diejenigen,
die dagegen halten, gegen jede perspektivenlosigkeit. Jene wie Clara tempel, die
mittels zivilen ungehorsams für „eine lebenswerte Zukunft“ kämpft, obwohl es
an ihr zehre, „sich ständig für das wohl der welt verantwortlich zu fühlen“. Die
worte, die die junge frau wählt, sind erdrückend und man wünscht sich, dieses
gewicht denjenigen für einen augenblick auf die Schultern zu legen, die es nicht
wagen hinzuspüren, hinzusehen, sondern ätzen gegen diejenigen, die es tun.

und dann gibt es noch die bewegung der gelbwesten, die deutlich zeigt, wie
unvorhersehbar und ungeplant eine große Masse scheinbar plötzlich widerstand
leistet, auch wenn sie vorher lange Zeit ungerechtigkeiten still über sich ergehen
hat lassen. Johannes M. becker schildert in seinem artikel die phasen der bewe-
gung. Dabei erhalten wir auch einen exemplarischen blick auf die Macht der bil-
der und gewaltförmige prozesse.

Der kranich spiegelt die Inhalte des Symposiums WIDERständig wider und wir
freuen uns, dass ein großteil der autor*innen auch am 23. november 2019
gestaltend dabei sein wird.

Desirée Summerer
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kurZ & bÜnDIg

Einsparungspotential
von 6. bis 7. September veranstaltete das
Österreichische bundesheer am Militärflug-
platz in Zeltweg eine airshow, deren bilder
aus der Zeit gefallen zu sein scheinen.
während die bildungspolitik projekte
gegen gewalt initiiert, bietet dieses „event
für die ganze familie“ unterhaltung,
Show, Spiel und Clownerien in verbin-
dung mit waffen und militärischem gerät,
die die alltäglichen bemühungen zur
gewaltfreien konfliktbearbeitung durch
eltern und erziehende konterkariert. 
während die rolle der rüstungsindustrien
einen immer prominenteren part in der
expertise der kriegsursachenforschung
einnimmt, gibt diese Hightech ausstel-
lung zahlreichen rüstungsfirmen und der
waffenlobby eine günstige gelegenheit,
ihre neuesten, modernsten und tödlichen
produkte zu präsentieren und ihre Inter-
essen zu bedienen.
und während zahlreiche junge Menschen
auf den Straßen zumindest die österreichi-
sche regierung dazu gebracht haben, ende
September den „klimanotstand“ auszuru-
fen, werden im rahmen dieser veranstal-
tung tonnen schädlicher abgase freige-
setzt, die nachhaltig unser klima schädigen
und ein starkes Zeichen von Ignoranz
gegenüber diesen entwicklungen setzen.
während der Übergangsverteidigungs-
minister den konkurs des Österreichi-
schen bundesheeres heraufbeschwört,
beweist dieses event zumindest eines:
einsparungspotenzial gibt es diesbe-
züglich zuhauf.

HPG

Kurzschluss Staats-
kunde
ein Schritt nach vorne, zwei zurück: So
mutet die Idee von Sebastian kurz an,
politische bildung an Schulen durch die
einführung des faches „Staatskunde“ ab
der 5. Schulstufe zu fördern. eine stärkere

Kurz&Bündig

Das Zitat
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gration unter der rubrik „unsere österrei-
chische Identität bewahren“
(https://www.sebastian-
kurz.at/magazin/unsere-oesterreichische-
identitaet-bewahren) vorgebracht. Das
fach soll "die grundzüge unserer verfas-
sung und des österreichischen rechtsstaa-
tes" sowie "werte und traditionen der
österreichischen kultur" vermitteln und
sich somit primär an Zuwanderer*innen
richten. anstatt über konzepte wie „Iden-
tität“, „kulturelle werte“ und „kultur“
kritisch zu reflektieren und unterschiedli-
che ansätze einzubeziehen, wird die exi-
stenz eines homogenen nationalvolkes
suggeriert und als zu vermittelnder Inhalt
festgelegt. Das verstößt gegen das kontro-
versitätsgebot einerseits und fördert ande-
rerseits nicht das bilden eigenständiger
urteile. vielmehr wird ein vorgefertigtes
weltbild präsentiert, das – so scheint es –
die Schüler*innen unhinterfragt und häpp-
chenweise schlucken sollen. Zudem
scheint das konzept der „Staatskunde“
die stereotypenbehaftete Spaltung zwi-
schen „uns (den Überlegenen)“ und „den
anderen (den unterlegenen)“ zu überneh-
men und damit in billigen populismus zu
verfallen, der den gesellschaftlichen
Zusammenhalt in unserer Demokratie
untergräbt. ein konstruktiver, zeitgemäßer
Impuls im bereich der politischen bildung
sieht definitiv anders aus. KL

akzentuierung der politischen bildung ist
begrüßenswert und wird bereits seit län-
gerer Zeit von namhaften expert*innen
gefordert. nimmt man aber genauer unter
die lupe, was kurz und seine Övp unter
„Staatskunde“ verstehen, verflüchtigt sich
die anfängliche euphorie: Die Övp igno-
riert mit ihrem vorschlag nämlich wichtige
Diskussionen, die seit ende des Zweiten
weltkrieges im deutschsprachigen raum
geführt wurden und zu den normativen
leitplanken politischer bildungsarbeit
geführt haben: um Schüler*innen zu
eigenständigen urteilen und Handlungen
zu befähigen, sollen themen, die in wis-
senschaft und politik kontrovers diskutiert
werden, auch im unterricht kontrovers
dargestellt werden. Das schließt kritische
reflexion natürlich ebenso mit ein wie ein
verbot für lehrpersonen, Schüler*innen
ihre eigenen Meinungen aufzuoktroyie-
ren. Die grenzen dieses offenen Diskurs-
raumes sind da, wo demokratische
grundwerte verletzt werden - diese werte
bilden den boden, auf dem der austausch
vielfältiger und unterschiedlicher Stand-
punkte und Zugänge erfolgen kann.
Die Övp präsentiert auf ihrer Homepage
jedoch ein anderes – und zumindest in
derzeitiger form durchaus verstörendes -
verständnis politischer bildungsarbeit.
Zunächst wird das fach Staatskunde im
Zusammenhang mit Migration und Inte-

Plakat junger Aktivist*innen, Fridays for Future, Aschaffenburg (15. März 2019). 
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Misik: kästner hat das im Hinblick auf den
deutschen faschismus gesagt. er meint
damit, dass es 1934 zu spät war, um den
aufstieg des faschismus zu verhindern.
Der richtige Zeitpunkt wäre 1927 gewe-
sen. In Hinblick auf die Zeit der schwarz-
blauen regierung oder auch auf ungarn
und andere autoritäre regime sieht man
klar, dass man demokratische verhältnisse
besser verteidigt, solange sie noch intakt
sind, denn die freie presse und ähnliche
Institutionen geben einem die Möglichkeit,
sich gehör zu verschaffen. Du kannst
natürlich auch in ungarn noch protestie-
ren, aber du kannst dir kaum mehr gehör
verschaffen, weil die dafür notwendigen
einrichtungen bereits in den Händen der
Herrschenden sind. Das wäre sozusagen
die parallelführung des kästner-Zitats mit
unserer Zeit. wir leben zwar heute nicht in
einer Zeit, die mit 1934 in Deutschland
vergleichbar ist, aber es werden heutzuta-
ge demokratische gepflogenheiten und
Institutionen in verschiedensten ländern
immer deutlicher unterspült. bei uns ist
das noch in den Startlöchern, in ungarn,
Italien oder polen schon um einiges weiter.

Kranich: Der Widerstand ist zunehmend
Teil der rechten Begrifflichkeit: Kampf
gegen das System, gegen die Etablier-
ten, gegen die Lügenpresse. Was unter-
scheidet das von linkem bzw. zivilge-
sellschaftlichem Widerstand?
Misik: Das ist nicht so trennscharf. Zum
einen ist die linke selber nicht homogen:
ein teil der linken pflegt eine zivilisierte,
die vielfältigkeit unserer gesellschaft
widerspiegelnde rhetorik, aber es gibt
auch teile, die eine populistischere Spra-
che pflegen, auch vom „volk“ reden, von
den etablierten, von einer politischen
kaste, den abgehobenen, den reichen,
etc. ein gutes beispiel dafür ist etwa pode-
mos in Spanien mit ihrer rhetorik, „Das
einfache volk“ gegen „la casta“. Daher
würde ich unterscheiden zwischen populis-
tischer rhetorik, also Muster, die tatsäch-
lich von links und rechts benutzt werden
können, und den Inhalten. wenn diese
Inhalte weniger Demokratisierung und

„Immer nur dagegen sein?“
Die gratwanderungen der widerständigkeit
Das Gespräch führte Hans Peter Graß.

Der Journalist und Autor Robert Misik diskutiert die Spannungsfelder, in die Wider-
ständigkeit eingebettet ist: Wie ist das Verhältnis von Widerstand und Dialog? Welche
Rolle spielen Gewalt und Emotionen? Und wie können konstruktive Impulse für die
Zukunft gesetzt werden?

Kranich: In Ihrem Buch „Herrschaft
der Niedertracht“ sprechen Sie vom
gewohnten Arrangement: Die Regie-
rung regiert, die Opposition kriti-
siert, die Zivilgesellschaft fordert.
Warum braucht es da die Dimension
„Widerstand“?
Misik: Ich weiß gar nicht genau, ob‘s den
begriff stärker braucht. Ich weiß auch
nicht, ob die Menschen, die in den letzten
Monaten und Jahren „aufgestanden“
sind, das, was sie tun, als widertand
bezeichnen würden oder einfach als „das
gesicht zeigen“, „einstehen für etwas“,

„es reicht uns" zu sagen. Diese proteste
zeigen zunächst, dass es viele Menschen
mit einer dissidenten Meinung gibt, die
forderungen aufstellen. widerstand geht
jedoch soweit zu sagen: „Ich will dafür
sorgen, dass das, was mir nicht passt,
nicht mehr passiert“, um ein altes ulrike
Meinhof-Zitat zu gebrauchen – das sie
allerdings vor ihrer raf-Zeit benützt hat. 

Kranich: Sie zitieren Erich Kästner:
„Widerstand ist eine Sache des Ter-
minkalenders – nicht des Heroismus“.
Was meinen Sie damit?
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führerkult bedeuten, wenn es um Spal-
tungen wie „wir gegen sie“, Inländer
gegen ausländer, fleißige gegen faule
geht, dann gibt es da große unterschiede
zwischen linken und rechten Zugängen.

Kranich: Die Faszination von Gewalt
betrifft linken wie rechten Wider-
stand. Gibt’s da eine Trennlinie?
Misik: In den augen der akteur*innen
schon, z.b. jener, die für Militanz eintre-
ten. Die frage ist eher, ob es gemeinsam-
keiten gibt, die man sich kritisch anschau-
en sollte. es gibt ja eine ganze geschichte
der linken gewaltfantasien und gewaltro-
mantik, des guerilleros, der aus der regel-
haftigkeit aussteigt und sein leben ein-
setzt für den kampf, eine art Heroismus,
der aber immer auch mit opfer und auch
meist mit einem maskulinischen Männlich-
keitsideal verbunden wird. Man schaue
sich nur die bilder an, die da produziert
werden - nicht nur im guerillakampf,
auch in der Straßenmilitanz: nackte
oberkörper, rauchschwaden und erho-
bene fäuste. Da würde ich sagen, die
sind nicht automatisch progressiv.

Kranich: Würden Sie trotzdem eine
Unterscheidung treffen?
Misik: auch wenn ich der Meinung bin,
dass Militanz nicht sinnvoll ist, kann ich
trotzdem anerkennen, dass – angesichts
der Zustände in der welt oder in einem
land -  einem einmal das Herz übergeht
und man daraus gewissermaßen militant
agiert. nur der nutzen von gewalt kann
allenfalls die aufmerksamkeitserregende
bildproduktion sein - und da rede ich jetzt
nicht vom Jemen, sondern von einer
mitteleuropäischen Industrienation. Über
eine Demonstration, die auf der ebene
eines Spaziergangs stattfindet, findet sich
allenfalls eine kleine nachricht in der
berichterstattung. wenn sie dagegen mit
randalen verbunden ist, schafft sie es
regelmäßig auf die titelseite. Das ist
gewissermaßen der werbeeffekt von Mili-
tanz. Das ist aber meiner ansicht nach das
einzige, was man ins treffen führen kann
und selbst das ist streitbar. Dass du gesell-
schaftliche veränderungen mit gewalt
oder mit Militanz stärker vorantreibst als
ohne ist historisch nicht haltbar: es gibt
Studien über den erfolg von protestbewe-
gungen oder rebellionen, die belegen,
dass selbst in Diktaturen gewaltfreie
bewegungen erfolgreicher sind als militan-
te - und in Demokratien ohnehin. Denn in

dem Moment, in dem eine protestbewe-
gung gewalttätig wird, gibt sie den Herr-
schenden eine gute legitimation, sie
niederzuschlagen. und außerdem: dass
man in einem gut funktionierenden
System die Staatsmacht auf der Straße
mit gewalt besiegt, ist eine lächerliche
vorstellung. ganz was anderes ist es,
wenn eine gewaltfreie bewegung
anschwillt, immer stärker wird und dann
mit gewalt niedergeschlagen wird. Dann
hat diese bewegung die bevölkerung in
aller regel auf ihrer Seite – sogar in auto-
ritär regierten ländern können sie dann
gewissermaßen mit dieser Stimmung
gewinnen.

Kranich: In ihrem neuen Film „Inland“
thematisiert Ulrike Gladik ein bekann-
tes Dilemma im Kontext von Wider-
stand: Wo braucht es Dialog, wo gibt
es Grenzen? Mit wem spreche ich und
wem geb ich eine Bühne?
Misik: Ich denke, dass man da die ebe-
nen auseinanderhalten muss. auf der
einen Seite hast du die „normalen“
Menschen, die vielleicht angesteckt sind
von rassismus, von autoritären Haltun-
gen, die vielleicht frustriert oder in
gesellschaftlicher oder privater perspekti-
venlosigkeit gefangen sind – und
dadurch ins fahrwasser autoritärer
bewegungen geraten. natürlich muss
man mit denen reden, weil viele von
denen gewinnbar sind. Ich kann ja nicht
die Hälfte der bevölkerung abschreiben.

Kranich: Gibt man denen auch die
Anerkennung eines eigenen Podiums?
Misik: Ich würde eher davon ausgehen,
dass es da in den meisten fällen um
gespräche geht, die sich im privaten oder
politisch dezentralen raum abspielen.
Das, was sich in ulli gladiks film vor der
kamera abspielt, ist ja nicht die regel.
etwas anderes ist es, wenn ich mit politi-
ker*innen spreche. Da geht es ja nicht
darum, dass ich diese überzeuge, son-
dern, dass Dritte mich überzeugender fin-
den sollten als den anderen. und da sind
wir beim Dialogproblem: es handelt sich
hierbei um eine gefakte gesprächssitua-
tion, weil man nicht miteinander redet,
sondern versucht, seine Signale an die
Zuschauer*innen zu senden. Da kommt
man nicht in ein gespräch, sondern auf
diese polarisierende talkshow-ebene, wo
keiner das gefühl vermittelt, die argu-
mente des anderen auch nur wahrneh-

men oder verstehen zu wollen. Das ist
eher eine form von unterhaltung und
macht solche gespräche sinnlos. 

Kranich: Widerstand braucht ein Wir –
und dadurch auch emotionale Elemen-
te der Vermittlung. Brauchen wir da
eine Politik der Gefühle?
Misik: Ich glaube, dass jede politische
bewegung eine gemeinsame Identität und
dadurch ein wir braucht. und ein wir ent-
steht natürlich meistens über die abgren-
zung zu anderen. Die frage ist jedoch, wie
aggressiv, wie sprachlos sich diese grup-
pen gegenüberstehen. Das ist die eine
geschichte. Die andere ist die, dass du in
der politischen kommunikation, in der
rhetorik, in der etablierung der eigenen
position natürlich auch emotionale ele-
mente brauchst: ein politisches argument,
in dem 10, vielleicht noch technisch klin-
gende Sachfragen vorgetragen werden, ist
nicht so einprägsam wie ein bild, das star-
ke emotionen zeigt. Ich würde behaupten,
dass Sachargumente alleine nichts bringen,
wenn es dieses überzeugende bild von
einer Idee nicht gibt, die einen rahmen
hat und in ein weltbild eingebunden ist.
und weltbilder – auch Menschenbilder -
haben immer etwas emotionales. bei den
linken gibt es das problem, dass sie
eigentlich ein positives weltbild haben,
wenn sie sich aber nur widerständig
geben, dann definieren sie sich über eine
negative gegenwart. Sie kommen also nie
zur eigenen agenda. Da sag ich immer
nur: Ich bin jetzt empört über etwas, was
andere tun, aber ich schaffe es nicht, mein
eigenes bild zu etablieren. aber nur so
kann ich letztendlich als progressive
gewinnend sein.

Kranich: Vielen Dank für das Gespräch!

Robert Misik ist Autor, Journalist, Thea-
termacher, Ausstellungskurator und lebt
in Wien. Er schreibt für die Berliner
„tageszeitung“, den „Falter“, die „Zeit“
und bloggt auf misik.at. Im Museum
Arbeitswelt in Steyr kuratierte er die
Ausstellung „Arbeit ist unsichtbar“, mit
den Studierenden der Linzer Bruckner
Universität inszenierte er „Unter Opfern
– eine Diskurstheater-Revue“. Jüngste
Buchveröffentlichung: „Herrschaft der
Niedertracht. Warum wir so nicht regiert
werden wollen.“ Demnächst erscheint im
Suhrkamp-Verlag sein Buch: „Die fal-
schen Freunde der einfachen Leute.“
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gelbweSten-bewegung

Im vergangenen frühjahr 2019 traf ich auf
einem Straßenfest im tiefen Südgallien auf
einen außerordentlich bunten Stand, der
Informationen „verkaufte“ – Informatio-
nen über eine überraschende bewegung,
die frankreich seit über einem halben Jahr
in atem hielt. Meine höfliche frage, ob ich
fotos machen dürfe, wurde mit der recht
rüden gegenfrage beantwortet, wer ich
denn sei und was ich mit meinen fotos zu
tun gedenke. Ich klärte die Sache rasch
auf, hatte ich doch kurze Zeit später an
meiner heimischen universität eine vorle-
sung zum thema zu halten.

Die geschilderte Szene berührt einen der
wichtigsten aspekte der aktuell abgeflach-
ten bewegung der „gelbwesten“ – die
Informationspolitik, besser geschrieben:
die Desinformationspolitik der bürger-
lichen Medien über sie. Das ergebnis mei-

den in verschiedenen formen Demon-
strierenden blieb weit unter einem pro-
zent! und die allzu berechtigen fragen
nach möglichen agents provocateurs
wurden stiefmütterlich behandelt…).

Zur geschichte der bewegung. Sie begann
im Spätherbst 2018 nach der ankündi-
gung einer Steuererhöhung auf kfZ-
brennstoffe durch die regierung Macron.
wie aus dem nichts entwickelten sich
spontane versammlungen von Menschen
an Straßenkreuzungen und kreisverkeh-
ren, später an Zahlstationen der autobah-
nen und anderen neuralgischen punkten
des verkehrs in frankreich. Die beteiligten
zeigten sich aufgebracht gegen die ent-
scheidung derer „da oben“ in paris, ohne
rücksicht auf die angespannte finanzielle
lage vieler familien, erneut eine Massen-
steuer zu erhöhen – und das dann auch

Plötzlich Gelbe Westen allüberall
frankreich im 2. Jahr der regentschaft von emmanuel Macron
Von Johannes M. Becker.

ner monatelangen beobachtungen zur
berichterstattung in frankreich und
Deutschland über die bewegung ist ein-
deutig: bei den allfälligen fotostrecken
war in etwa 80 prozent das dominante
thema die gewalt. bei den großen
Demonstrationen in paris, lyon und ande-
ren Städten interessierte scheinbar immer
wieder nur das erneute ausmaß an
gewalt. bei mehreren vorträgen und
Diskussionen war die antwort auf meine
frage nach den Inhalten und Zielen der
„gelbwesten“-bewegung hingegen ent-
täuschend: fast niemand war hierüber
informiert. (und bei der gewalt wurde
nahezu ausschließlich die gewalt von
Seiten der Demonstrierenden themati-
siert – die ungeheure brutalität von Sei-
ten der staatlichen organe blieb lange
Zeit unerwähnt. um es vorweg zu neh-
men: Der anteil der gewalttätigen an

Johannes M. Becker, Politikwissenschaftler & 
Friedensforscher

In der medialen Berichterstattung wird die Gelbwesten-Bewegung in Frankreich vor allem mit Gewalt in Verbindung gebracht. Die Hintergründe
ihrer Entstehung, ihre Forderungen und Ziele bilden hingegen einen blinden Fleck, den Johannes M. Becker näher beleuchtet.
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gelbweSten-bewegung

noch mit dem umweltschutz zu begrün-
den. In frankreich, wie in Deutschland,
lebt ein Sechstel bis ein fünftel der bevöl-
kerung unter oder an der armutsgrenze.
viele familien haben die Städte wegen der
Miet- und Immobilienpreis-Steigerungen
der vergangenen Jahre verlassen und sind
ins preiswertere umland umgezogen. Der
Öpnv wurde nur in wenigen fällen ausge-
baut, eher war das gegenteil der fall.

In dieser Situation, die noch zu ergänzen
ist durch die tatsache einer bereits lange
Jahre andauernden umfassenden Stagna-
tion der niedrigen einkommen in frank-
reich (bei einer sich gleichzeitig weiter öff-
nenden Schere zwischen arm und reich
und bei einer horrend hohen Summe des
Steuerbetruges und der Steuerhinterzie-
hung) , war die regierung in paris einer
fatalen fehleinschätzung unterlegen: Dass
die erhöhung einer Massensteuer – freilich
mit umweltargumentationen verbrämt –
durchsetzbar wäre. es entwickelten sich
spontane kleindemonstrationen, die – weil
von den offiziellen Medien ignoriert –
einen Schwerpunkt in verkehrsbehinde-
rungen fanden; was dazu führte, dass sich
die Demonstrant*innen zu ihrem eigenen
Schutz mit gelben westen kleideten.

Die regierung in paris versuchte, diese
rasch wachsende bewegung anfangs zu
ignorieren, später – mit Hinweis auf die
nicht zu übersehenden ausschreitungen -
zu kriminalisieren. treffen zwischen ver-
antwortlichen politiker*innen und vertre-
ter*innen der gelbwesten kamen nur
höchst selten zustande, was auch einem
der wesentlichen Charakterzüge der
Demonstrierenden zuzuschreiben war:
Dass sie lange auf feste Strukturen verzich-
teten, dass sich erst nach und nach verant-
wortliche (und damit ansprechbare) füh-
rungspersönlichkeiten herausbildeten.

Die bewegung erfasste große teile des
landes , blieb also nicht auf die großen
Städte oder agglomerationen
beschränkt. Die gelbwesten achteten
zudem peinlich darauf, in den eigenen
reihen keine Hierarchien aufkommen zu
lassen und von keiner politischen partei
oder gewerkschaft vereinnahmt zu wer-
den (die geschah vor allem von Seiten
des rechtsradikalen „rassemblement
national“). eine zentrale forderung der
einzelnen träger*innen der aktivitäten
war: „Ich will von meinem einkommen

leben können!“ Die angekündigten
Steuererhöhungen wurden als unsozial
kritisiert.

Im laufe der entwicklung der bewegung,
deren aktivitäten, zentral von werktäti-
gen getragen, zumeist am wochenende
abliefen, wurden mehrere zentrale tref-
fen abgehalten. Hier wurden verschie-
denste Zukunftsvisionen formuliert.
Immer wieder wurde der ruf nach einem
Medianlohn laut, wurden die zentralen
begriffe der französischen revolution
von liberté, egalité und fraternité, heute
häufig: Solidarité, formuliert. Die reichen
sollten mehr, die armen weniger Steuern
zahlen. als zentral kristallisierte sich im
laufe der Monate die Idee eines référen-
dum d´Initiative Citoyenne (rIC) heraus,
eines referendums (nicht auf Initiative
des Staatspräsidenten, sondern) der
basis der bürger*innen. es wurde die
verstärkung der direkten Demokratie
gefordert und als deren voraussetzung
eine umfassende Information gefordert.
einen von allen verabschiedeten forde-
rungskatalog verbot indes das basisde-
mokratische grundkonzept.

nach einigen wochen reagierte die regie-
rung in paris. eine reihe von Sozialmaß-
nahmen wurde noch vor weihnachten
2018 angekündigt und realisiert; so die
aussetzung der „Ökosteuer“ auf brenn-
stoffe, eine erhöhung des Mindestlohnes
um 100 €, ein verzicht auf die erhöhung
der staatlich festgelegten preise für gas
und elektrizität im winter 2018/19, die
Streichung der Steuern auf Überstunden,
ein weitgehender verzicht auf die zuvor
ebenfalls angekündigten Steuererhöhun-
gen für rentner*innen. bezeichnend für
die Stimmung im land um die Jahreswen-
de 2018/2019 war jedoch die reaktion
des gelbwestenträgers (so die faZ am
4.12.18) benjamin Cauchy: „Die franzosen
sind keine Spatzen. wir wollen nicht krü-
mel, sondern das ganze baguette.“

wenig später begab sich Staatspräsident
Macron auf die reise durch das land und
hielt groß angekündigte „nationale Debat-
ten“ ab, zunächst mit ausgesuchten part-
ner*innen, wie bürgermeister*innen,
Mandatsträger*innen, später mit der „nor-
malen“ bevölkerung. Diese Debatten wur-
den über das ganze land ausgedehnt, die
regierung sprach zuletzt von über 10.000
dieser versammlungen. es wurden proto-

kolle verfasst und an die regierung in paris
verschickt – eine genauere auswertung
steht noch an.

vier große themen nannte der Staatsprä-
sident für diese „nationalen Debatten“:
Die weiterentwicklung der
Demokratie/politischen teilhabe in frank-
reich, die energiewende, den Staatsum-
bau/umbau der staatlichen Institutionen
und eine vergrößerung der Steuerge-
rechtigkeit. Im verlauf der Debatten kon-
statierte die regierung Macron fast 2
Millionen schriftliche beiträge aus den
10.000 bürgerInnen-versammlungen.

auch im Zuge dieser Debatten gab es
bemerkenswerte entwicklungen: Mit der
ena (École nationale de l´administration)
wird ein starkes Symbol der reproduk-
tionsfähigkeit der Herrschenden klasse
reformiert werden: Der Zugang zur bishe-
rigen elite-universität soll verändert wer-
den, mehr Chancengleichheit ist das Ziel.
Die regierung kündigte eine Steuerreform
zugunsten kleiner einkommen und der
rentner*innen an, während Macrons
amtszeit soll keine Schule und kein kran-
kenhaus in frankreich geschlossen wer-
den: Infrastruktur-erhalt ist das erklärte
Ziel. finanziert werden soll das programm
in erster linie durch die Schließung von
Steuerfluchtlöchern der unternehmen. Der
Staatspräsident übte auch deutliche kritik
am „deutschen wachstumsmodell“, das er
als eine politik des übertriebenen Sparens
und der geldanlagen im außereuropäi-
schen ausland sieht. nicht uninteressant
am rande: Macron entschuldigte sich
auch für seinen verbalen ausfall gegenü-
ber einem erwerbslosen gärtner.

was der präsident nicht getan hat, ist die
wiedereinführung der reichensteuer, die
rücknahme der angekündigten 40 Milliar-
den Subventionen an französische unter-
nehmen. auch die forderung nach dem
rIC, nach basisdemokratie, blieb bis heute
unbeantwortet. Die gelbwesten-bewe-
gung wartet schließlich bis heute auf eine
tiefgreifende entschuldigung für die unge-
heure gewalt von Seiten der Staatsorgane.

Johannes M. Becker ist Politikwissen-
schaftler und Friedensforscher an der Uni-
versität Marburg. Zu seinen Kernthemen
zählen die Frankreich- und Europafor-
schung. Er hat seit über vier Jahrzehnten
einen Wohnsitz in Frankreich.
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Aufgewachsen in sozialen 
Bewegungen
Von Clara Tempel.

lichste, was meine eltern tun konnten. Sie
haben mir von anfang an beigebracht, das
unrecht zu sehen und sich dagegen einzu-
setzen – in diesem fall das unrecht der
nuklearen technologie, die Millionen von
Menschenleben gefährdet. Ziviler ungehor-
sam war für mich das passende Mittel für
den widerstand dagegen: Das bewusste
Übertreten eines gesetzes, um auf ein
unrecht aufmerksam zu machen oder es zu
verhindern. Im selben Jahr habe ich auch
meine erste aktion Zivilen ungehorsams
selbst organisiert: Ich habe mit anderen
kindern aus meiner klasse einen gen-Mais-
acker im wendland besetzt und dort einen
„Hoffnungsbaum“ gepflanzt.

Seitdem besteht ein großer teil meines
lebens darin, mit anderen gemeinsam
aktionen zu unterschiedlichen themen zu
organisieren und dafür auch vor gericht zu
stehen oder sogar ins gefängnis zu gehen.
Diese arbeit zehrt an mir: Sich ständig für
das wohl der welt verantwortlich zu füh-
len und sich dafür einzusetzen, ist sehr
anstrengend. es ist unglaublich viel arbeit
eine aktion zu organisieren oder sich juri-
stisch auf einen prozess vorzubereiten. und
es ist nicht gerade ein angenehmes gefühl,
so große persönliche und rechtliche konse-
quenzen zu tragen. Doch für mich ist es
notwendig, diese risiken in kauf zu neh-
men, wenn ich wirklich etwas verändern
will. gleichzeitig gibt mir mein aktivismus
auch unendlich viel kraft: es ist ein wun-
derbares gefühl, sich selbst zu ermächti-
gen und mit anderen gemeinsam unsere
welt zu gestalten.

In meinem eigenen aktivismus war mir
meine rolle als junger Mensch immer sehr
wichtig. bei vielen aktionen, bei denen ich
dabei war, war ich das einzige kind und so
habe ich mir sehr früh gedanken darüber
gemacht, wo mein platz als junger Mensch
in der bewegung ist. Ich habe mich jedoch

kl IMaaktIv ISMuS

Ich als junge aktivistin werde oft gefragt,
wie sich Jugendproteste im historischen
vergleich verändert haben. Ich kann diese
frage jedoch nicht gut beantworten –
denn ich habe weder vor vielen Jahrzehn-
ten schon gelebt, noch habe ich eine
außenperspektive auf „meine“ genera-
tion. Ich stecke mittendrin, sozusagen im
auge des Sturms. Ich weiß nicht, wie es
sich früher angefühlt hat, als junger
Mensch den Mut aufzubringen, „dagegen
zu sein“. Ich weiß nicht, was die auswir-
kungen unserer heutigen kämpfe sein
werden. Ich weiß nur, wie es sich in den
letzten zehn Jahren angefühlt hat, als jun-
ger Mensch aktiv zu sein und was mir
heute in meinem aktivismus wichtig ist.
Darin möchte ich in diesem artikel einen
kleinen einblick geben.

Ich bin im wendland aufgewachsen, wo
jährlich atommülltransporte zum Zwischen-
lager in gorleben gerollt sind. Schon früh
bin ich mit dem widerstand dagegen in
berührung gekommen: Meine eltern haben
gewaltfreie Sitzblockaden gegen die Castor-
transporte organisiert und so habe ich schon
als kleines kind am abendbrottisch zuge-
hört, wenn es um politische analysen und
aktivistische Strategien ging. Ich bin in die
anti-atom-bewegung hineingewachsen und
habe mich dort gleich zuhause gefühlt: als
junges Mädchen bin ich zu jeder Demon-
stration mitgekommen, mit 12 Jahren durf-
te ich dann zum ersten Mal selbst bei einer
Sitzblockade in gorleben dabei sein. Das
war für mich ein sehr prägendes erlebnis.
wir haben 2 nächte lang bei Minusgraden
auf der Straße verbracht und erreicht, dass
die atommüllfässer mit einer großen ver-
spätung im Zwischenlager ankamen.

einige Menschen waren sicherlich der Mei-
nung, dass es unverantwortlich sei, ein 12-
jähriges kind zu so einer aktion mitzuneh-
men, doch für mich war es das verantwort-

niemals fehl am platz gefühlt, ich wusste
immer, dass ich genau richtig bin. für mich
war es eine schlüssige geschichte, dass ich
mich als junger Mensch für mein leben ein-
setze. was meine eltern wollten, wollte ich
erst recht: eine lebenswerte Zukunft – und
mir war klar, dass ich mir die gemeinsam mit
anderen erkämpfen muss.

Je älter ich wurde, desto bereichernder war
für mich die Zusammenarbeit mit den älte-
ren Menschen. Ich habe gemerkt: Sowohl
nach innen, als auch nach außen hat die
generationenvielfalt eine positive wirkung.
In der internen Zusammenarbeit hat sich
gezeigt, dass ich viel von den älteren Men-
schen lernen kann. gleichzeitig wurde meine
perspektive von den Älteren immer sehr
wertgeschätzt. In der außenwirkung hat sich
gezeigt, dass es auch strategisch sinnvoll ist,
die gesellschaftliche breite im widerstand
widerzuspiegeln. auch, wenn ich mittlerwei-
le im Jungen netzwerk für politische aktio-
nen (Junepa) vor allem mit gleichaltrigen
aktionen mache, freue ich mich immer wie-
der, wenn es begegnungspunkte mit älteren
aktivist*innen gibt. natürlich hat es eine
gewisse kraft, als „die junge generation“
aufzutreten und eine lebenswerte Zukunft
einzufordern. genauso kraftvoll ist es für
mich aber auch, wenn die verschiedenen
generationen zusammenzuarbeiten.

In den vergangenen Jahren ist mir sehr
bewusst geworden, dass politische bewe-
gungen einen langen atem brauchen.
wenn ich in letzter Zeit erzählt habe, dass
ich als junger Mensch politisch aktiv bin
oder dass ich mich (unter anderem) für kli-
magerechtigkeit einsetze, dann wird oft
automatisch davon ausgegangen, dass ich
mich bei fridays for future engagiere. Das
tue ich aber nicht - denn ich mache nicht
erst seit letztem Herbst klimaaktionen,
sondern schon viele Jahre lang. auch
wenn ich die arbeit von greta thunberg

„Sich ständig für das Wohl der Welt verantwortlich zu fühlen und sich dafür einzusetzen, ist sehr anstrengend“, meint die
bereits seit jungen Jahren politisch engagierte Aktivistin Clara Tempel, „Gleichzeitig gibt mir mein Aktivismus auch unendlich
viel Kraft: Es ist ein wunderbares Gefühl, sich selbst zu ermächtigen und mit anderen gemeinsam unsere Welt zu gestalten.“

Clara Tempel, Aktivistin
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toll finde, brauchte ich kein schwedisches
Mädchen dafür, zu erkennen, dass in der
klimapolitik einiges falsch läuft. und hier
geht es nicht nur um meine individuelle
perspektive: Im Diskurs um fridays for
future wird oft vergessen, dass es viele
Menschen und gruppen gibt, die schon
seit Jahren, seit Jahrzehnten aktiv im
kampf für klimagerechtigkeit sind. Das
sind nicht nur gruppen in Deutschland,
sondern vor allem auch gruppen im glo-
balen Süden, deren aktivismus teil ihres
Überlebenskampfes ist.

während wir also gebannt jeden Schritt
greta thunbergs verfolgen, während wir
begeistert sind über die (tatsächlich!) groß-
artigen proteste von fridays for future, soll-
ten wir auch an jene denken, die vorher
schon da waren und die das möglich
gemacht haben. Dabei denke ich an
berühmte namen wie gandhi, die geschwi-
ster Scholl oder rosa parks, die gezeigt
haben, dass Ziviler ungehorsam gesell-
schaftliche veränderungen bewirken kann.
Dabei denke ich an die organisator*innen
der ersten klimacamps in Deutschland, die
sich mit dem thema beschäftigt haben,
obwohl es noch nicht modern war. und ich

denke an all die (jungen) Menschen auf der
ganzen welt, deren namen wir nicht ken-
nen und die einen wichtigen teil dazu bei-
getragen haben, dass wir als klimagerech-
tigkeitsbewegung jetzt an diesem punkt
stehen. all diesen Menschen bin ich unend-
lich dankbar für ihren unerbittlichen kampf
in schwierigen Zeiten.

wenn ich die aktuellen entwicklungen
beobachte, fällt mir auf, wie wichtig es für
mich ist, dass z.b. bei den forderungen
nach mehr klimaschutz die Systemkritik
nicht vergessen wird. es ist nach wie vor
wichtig, temperaturgrenzen einzuhalten
und anpassungsmaßnahmen an den kli-
mawandel einzuleiten. allerdings fehlt mir
im aktuellen Diskurs oft die frage nach
dem System. In einem ungerechten System
wie unserem kann keine klimagerechtig-
keit entstehen. Der klimawandel ist das
Symptom eines kapitalistischen und aus-
beuterischen wirtschaftssystems, das wir
überwinden müssen, wenn wir wirklich
lösungen finden wollen.

ein weiterer punkt, der mich in meinem
aktivismus leitet, schließt sich an diesen an:
für mich ist das Zusammendenken von ver-

schiedenen themen sehr wichtig. Denn:
Der klimawandel ist nicht das einzige pro-
blem unserer Zeit. aufrüstung, Militarismus,
patriarchale Strukturen, grenzen, ras-
sismus, ausbeutung… all das ist miteinan-
der verknüpft und darf nicht vergessen
werden. Deswegen reicht es mir nicht, nur
ein thema auf die politische agenda zu set-
zen. wenn die probleme unserer welt mit-
einander zusammenhängen, müssen unsere
lösungen das auch.

Ich spreche nicht für meine generation,
denn die ist vielfältig, bunt und hat viele
verschiedene gesichter. wenn ich mir aber
etwas wünschen darf für diese herausge-
forderte, sich aufbäumende generation,
dann, dass wir es gemeinsam schaffen,
eine friedliche, ökologische und solidari-
sche gesellschaft zu erkämpfen. es wird
höchste Zeit.

Clara Tempel ist 23 Jahre alt und studiert in
Lüneburg „Studium Individuale“ mit dem
Schwerpunkt Soziale Bewegungen. Als
Jugendliche hat sie mit anderen zusammen
JunepA (Junges Netzwerk für politische
Aktionen) gegründet. Im März 2019 war sie
für eine Woche im Gefängnis.
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massiv spaltet. es gibt nur noch ein thema:
flucht und Migration. Über alles andere wird
kaum mehr geredet.

Bolyos: Und worüber sollten wir reden?
Gladik: Im unteren einkommensdrittel
gibt es seit den 1990er-Jahren keine lohn-
zuwächse mehr, die kaufkraft sinkt also,
während die preise steigen. aber meinen
gesprächspartner*innen ist es viel leichter
gefallen, sich über „ausländer“ aufzure-
gen als über die eigenen arbeitsverhält-
nisse oder die zu hohe Miete. und genau
darüber müssen wir sprechen: globalisie-
rung, arbeitsmarkt, Immobilienwirtschaft,
eine sich rasant verändernde gesellschaft,
in der viele Menschen emotional nicht
mehr mitkommen. und über den verlust
der SpÖ als partei, mit der man sich einmal

Bolyos: Reportagen, die sich über FPÖ-
Wähler*innen lustig machen, gibt es zur
Genüge. Du nimmst deine Gesprächs-
partner*innen hingegen sehr ernst. Was
interessiert dich an Leuten, die rechts
wählen?
Gladik: Ich möchte besser verstehen, warum
jemand die fpÖ wählt. vordergründig geht
es immer um ausländerfeindlichkeit, aber
was steckt dahinter? vor der letzten wien-
wahl habe ich für den auguStIn eine
reportage am leberberg im 11. bezirk
gemacht, dem Sprengel mit den meisten
fpÖ-wähler*innen. Die gespräche waren so
interessant, dass ich am thema drangeblie-
ben bin. bei der bundespräsidentschaftswahl
habe ich dann den kampf von van-der-bel-
len- gegen Hofer-anhänger*innen verfolgt
und das gefühl gehabt, dass sich das land

identifiziert hat, wenn man einer armen,
einer nicht privilegierten gesellschafts-
schicht angehört hat.

Bolyos: Über ihre Arbeitsverhältnisse
reden die Protagonist*innen von
Inland nur sehr verhalten.
Gladik: viele haben mir gesagt: Ich kann
gern vor der kamera über Migration
reden, aber ich werde nicht oder nur sehr
eingeschränkt über meine arbeitsverhält-
nisse reden, sonst verliere ich den Job. So
konnte ich themen, die in der recherche
aufgetaucht sind, im film nicht abbilden.
Ältere Männer haben mir zum beispiel von
dem gefühl erzählt, am arbeitsplatz nicht
mehr gebraucht zu werden, weil sie 50
plus sind. Da kommt ein neues Manage-
ment, das sich nicht für ihre erfahrungen

Stell dir vor, es sind Wahlen, und wir 
lassen uns nicht spalten…
Das Gespräch führte Lisa Bolyos.

Für ihren Film Inland hat Ulli Gladik FPÖ-Wähler*innen vor die Kamera gebeten. Wieso Begegnungen im Beisl Gräben überwinden
helfen, was die SPÖ falsch macht und warum so viel über „Ausländer“ geredet wird, obwohl es ganz woanders wehtut, darüber hat
Lisa Bolyos mit der Filmemacherin gesprochen.
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interessiert, ihre leistung nicht anerkennt,
tempo, Druck und kontrolle steigen, sie
fürchten, fehler zu machen und gekündigt
zu werden. wer nachfolgt, ist in der
erzählung ein jüngerer Migrant, weniger
qualifiziert, mit schlechterem vertrag und
niedrigerem lohn, der nicht weiß, wo die
arbeiterkammer ist und dem Chef also bil-
liger kommt. Die Jüngeren wiederum
haben von massiv prekarisierten arbeits-
verhältnissen erzählt, anstellungen über
leihfirmen zu haarsträubenden bedingun-
gen, mit gefälschten Stundenlisten, lohn-
betrug und, und, und.

Bolyos: Ein möglicher Schluss wäre,
dass man sich gemeinsam wehren
muss, mit den jüngeren, migranti-
schen, prekarisierten Kolleg*innen.
Gladik: Die annahme ist meistens, das
geht nicht, weil die auf ihren Job angewie-
sen sind, hier mehr verdienen als im Hei-
matland und darum bereit sind, zu allen
bedingungen zu arbeiten.

Bolyos: Dein Protagonist Christian sagt
aber doch: Die Person, die es schafft,
alle über die Grenzen der Herkunft
weg gemeinsam zu organisieren, damit
sie für höhere Löhne kämpfen, wird
berühmter als Christoph Columbus.
Gladik: Ja, nur denkt er dabei weniger an
sich selber als an einen anführer, eine
charismatische person, die das macht.

Bolyos: An einen Gewerkschafter?
Gladik: genau, und er ist sehr enttäuscht
von der gewerkschaft. er arbeitet bei einem
betrieb der Stadt wien, der bürgermeister
ist ein roter und die gewerkschaft ist rot –
sein kommentar dazu: „a kra hackt da
andern ka aug aus.“ Da hat er ja durchaus
recht. Mir sind bei der recherche viele
leute begegnet, die gesagt haben: Ich
arbeite bei der Stadt wien und darf nichts
sagen, aber wählen tu ich blau, weil ich
total angepisst bin. Die SpÖ der Stadt wien
wird als sehr bevormundend erlebt: Da
gibt’s die parteibonzen, die mauscheln und
schanzen sich Jobs zu, und auf uns haben
sie vergessen.

Bolyos: Begegnungen jenseits der Spal-
tung ist der Untertitel deines Filmes und
auch die Methode, mit der du arbeitest.
Politiker*innen tun sich mit Gesprächen
„über die Spaltung hinweg“ offensicht-
lich sehr schwer. Gib doch mal ein paar
Tipps, wie man das macht.

Gladik: Ich habe Menschen auf der Straße
angequatscht, bin in entsprechende beisl
gegangen und habe über facebook kontakte
hergestellt. So habe ich über hundert lange
gespräche geführt. Meistens ging es die erste
halbe Stunde nur um Migration, und ich
habe eine weile gebraucht, um zu lernen,
dass ich mich nicht aufs Dagegenreden kon-
zentrieren darf; also habe ich angefangen
nachzufragen und nachzufragen, und irgend-
wann sind wir eine Schicht tiefer gekommen.
Dann haben mir die leute erzählt, wie es
ihnen in der arbeit geht, in ihrem leben,
ihrer wohnumgebung usw. Das hat mich
eigentlich mehr interessiert. aber natürlich
habe ich auch meine Stehsätze und festge-
fahrenen Meinungen im kopf und musste
mich anstrengen, nicht die obergscheite
raushängen zu lassen. und manchmal bin ich
auch gescheitert: Zum beispiel hatte ich eine
sehr interessante begegnung mit jemandem,
mit dem ich gerne gedreht hätte. aber eines
tages im Schanigarten hat er begonnen, mir
Chemtrails zu erklären, und statt zuzuhören
habe ich mich über ihn lustig gemacht. Da
war’s natürlich vorbei mit dem vertrauen.

Bolyos: Wie schauen deine Arbeitsver-
hältnisse bei so einem Filmdreh aus?
Gladik: prekär. wir sind mit der u-bahn zum
Set gefahren, nicht mit dem taxi, und ich
habe selber viel kamera gemacht, damit das
geld nicht ausgeht, bevor wir mit dem Dreh
fertig sind. Mein einkommen besteht aus
förderungen und ab und zu vortragshono-
raren. Ich komme aus, aber ich bin schon
genervt von diesem prekarisierten arbeiten.
beim nächsten film wird das anders!

Bolyos: Dein Protagonist Alex wohnt in
einer Einrichtung von Obdach Wien und
macht ein Arbeitstraining für Langzeitar-
beitslose. Mit der FPÖ wählt er eigentlich
gegen seine eigenen Interessen.
Gladik: Ihm war vor der wahl nicht klar,
dass die Övp-fpÖ-regierung auch seine
Sozialleistungen kürzen würde – das ist
nichts, was parteien kommunizieren. am
ende des films sagt er, ja, jetzt fällt es mir
auf. alex hat über das aMS mit 40 plus noch
einen lehrberuf abgeschlossen und sagt, er
fühlt sich mit dieser ausbildung wieder was
wert. für eine politik, die solche kursmaßnah-
men ermöglicht, ist jeder Mensch was wert;
dass es leistungen dieser art in Zukunft gar
nicht mehr geben soll, ist den leuten oft
nicht bewusst. Christian ist das kind von
„Ziegelböhm“, tschechischen arbeiter*innen
am wienerberg. Seine kindheitlichen Diskri-

minierungserfahrungen versuchst du erfolglos
in Solidarität mit denen umzumodeln, die
heute von rassismus betroffen sind. er ist als
kind geschlagen worden, wenn er in der
Schule tschechisch geredet hat, und heute
dürfen die kinder am pausenhof türkisch
reden – das findet er nicht gerecht. nein, der
link ist mir nicht gelungen, da sind die grä-
ben des Misstrauens zu tief.

Bolyos: Lassen sich diese Gräben
überwinden?
Gladik: Im gespräch mit Christian sage ich:
Die einen Österreicher sind gegen die aus-
länder und die anderen Österreicher sind
gegen die Österreicher, die gegen die aus-
länder sind. So sind alle miteinander
beschäftigt und kommen nie zu der
erkenntnis, dass wir eigentlich dieselben
probleme haben – prekäre arbeitsverhält-
nisse, zu hohe Mieten, Stress, zu wenig
freizeit. Die Soziologin arlie russell Hoch-
schild schreibt in ihrem buch fremde im
eigenen land über die uSa rund um die
wahl von trump, dass es zur Überwindung
der gesellschaftlichen Spaltung eine
gemeinsame Story bräuchte. aber die lässt
sich ja nicht so einfach herstellen. Man liest
unterschiedliche Medien, geht an unter-
schiedliche orte, pflegt unterschiedliche
kulturen, sich zu verhalten und zu sprechen
– und hasst sich – gegenseitig dafür. wo
sollen wir ein gefühl von Solidarität her-
nehmen? Mein film ist ein Schritt in diese
richtung: wo könnte die gemeinsame
Story liegen? Ich habe mich sehr wohl
gefühlt in diesen Cafés, habe sehr viel
menschliche wärme und nähe erlebt, wir
hatten Spaß miteinander, und das habe ich
auch abzubilden versucht. Ich mochte die
leute und sie mich, sonst hätten wir ja
nicht so vertrauensvoll miteinander drehen
können. Der film ist eine aufforderung,
sich ein bisschen aus der eigenen blase her-
auszubewegen.

Dieses Interview wurde in der Zeitschrift
Augustin (481-05/2019) abgedruckt und mit
freundlicher Genehmigung von Lisa Bolyos
(Augustin) und Ulli Gladik übernommen.

Ulli Gladik absolvierte die Schule für künst-
lerische Fotografie und studierte  an der
Akademie der bildenden Künste in Wien.
Seit ihrem Diplom in der Meister*innenklasse
bei Eva Schlegel und Josephine Pryde (Aka-
demie der bildenden Künste, Wien, 2003)
arbeitet Gladik als freischaffende Künstlerin,
Fotografin und Filmemacherin.
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Global Space Jemen
Donnerstag, 21. november 2019, 19 uhr
afro-asiatisches Institut, Clubraum (eg), 

wiener philharmoniker gasse 2, 5020 Salzburg

Die heutige republik Jemen entstand nach der vereini-
gung von nord- und Südjemen im Mai 1990. Die
region beherbergt jedoch eines der ältesten zivilisatori-
schen Zentren im nahen osten. gawaher asaad wird
die vielfalt der kultur, natur und geschichte ihres lan-
des vorstellen, und anschließend auf die aktuelle, stark
vom krieg beeinflusste Situation eingehen. Die leiden
und konsequenzen dieses vierjährigen krieges für die
Zivilbevölkerung sind einer der Hauptgründe, warum
gawaher asaad ihren Master in peace and Conflict
transformation Studies in Innsbruck absolviert. Zum
abschluss und ausklang wird es ein traditionelles jeme-
nitisches gericht und eine fotoreihe über den Jemen
geben.

Referierende: gawaher asaad (Jemen/Innsbruck),
peace and Conflict transformation Studies.

Sprache: englisch

Eine Veranstaltung des Afro-Asiatischen Instituts in
Kooperation mit dem Friedensbüro.

VORTRAG

YEMENI INSIDER
Didactics of Political Education

LEHRGANG

BEVOR’S KRACHT

Praxis- und lösungsorientierte Wege in der Gewaltprävention
februar 2020 bis Juni 2021

St. virgil Salzburg bildungs- u. konferenzzentrum
ernst-grein-Straße 14

5026 Salzburg

Mit „bevor`s kracht“ wenden wir uns an personen, die in ihrer beruflichen praxis
und/oder ehrenamtlichen tätigkeit, mit kinder- und Jugendgruppen arbeiten. Der
lehrgang vermittelt grundlagen der gewaltprävention, lösungsorientierte Interven-
tionsansätze, kenntnisse zu konfliktdiagnose und auftragsklärung ebenso, wie prak-
tische Hinweise zum Handeln vor und in gewaltsituationen.
Der lehrgang beinhaltet 8 Module, die im Zeitraum zwischen februar 2020 – Juni
2021 in der Stadt Salzburg stattfinden. Jedes Modul umfasst 12 einheiten à 50 Min.,
jeweils von freitag, 14.00 bis Samstag, 18 uhr.

Kosten:
regulär – € 1.500,00 (inklusive lehrgangsunterlagen)
10% ermäßigung für early birds, bis 1. november 2019; Mitarbeiter*innen von
organisationen im netzwerk gewaltprävention und Student*innen

Information & Anmeldung:
Mag.a (fH) barbara wick
tel.: +43(0)662/873931
wick@friedensbuero.at

In Kooperation mit St. Virgil Salzburg, Plattform gegen die Gewalt in der Familie und
Bundesministerium für Familien und Jugend.
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OFFENLEGUNG
lt. Mediengesetz §§25 +43, bgbl. nr. 314/1981

Der ist die Zeitung des friedensbüros 
Salzburg und berichtet mindestens vierteljährlich
über friedenspädagogische und friedenspolitische
themen, Inhalte der friedensforschung sowie 
aktivitäten des vereins »friedensbüro Salzburg«.
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Kranich-Abo:
4 ausgaben um 14 euro

Mitgliedschaft im Friedensbüro:
Mitglied: 30 euro
fördermitglied: 60 euro
StudentIn, Zivi, wehrdiener: 18 euro

Mit Ihrem Abo unterstützen 
Sie die Arbeit des Salzburger 
Friedensbüros.

Wir danken für die Unterstützung:
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Das friedensbüro wird unterstützt 
von Stadt Salzburg und land Salzburg

Das Friedensbüro ist Mitglied folgender Plattformen:

FORTBILDUNG

NO BLAME APPROACH

Didactics of Political Education

TAGUNG
FRIEDENSBILDUNG IN EINER 
GLOBALISIERTEN WELT

Friedenspädagogische Tagung 2019
11.-13. november 2019

Institut für konstruktive konfliktaustragung und Mediation – IkM Hamburg

Die jährliche friedenspädagogische tagung des „arbeitskreises friedenspädagogik“ der
„arbeitsgemeinschaft friedens- und konfliktforschung (afk)“ findet in diesem Jahr in Ham-
burg statt. ‚frieden‘ scheint an vielen orten und regionen der welt in weiter ferne zu liegen.
wie lässt sich frieden unter den globalen Herausforderungen wie kapitalismus und zuneh-
mende neoliberalisierung, rechtspopulismus, Digitalisierung, automatisierung und die im
kontext des klimawandels auftretenden problemstellungen entwickeln? wie können wir frie-
densprozesse auch im alltag initiieren? Im rahmen dieser tagung werden wir diese globalen
Herausforderungen in den fokus rücken und gemeinsam reflektieren, welche perspektiven
sich daraus für die friedenspädagogik ergeben.
In drei vorträgen werden unterschiedliche Zugänge auf die Zusammenhänge von globalisie-
rung, Menschenrechte, post-kolonialisierung, bildung und gerechtigkeit aufgezeigt. ein
wichtiges anliegen der konferenz ist es, dass wissenschaftler*innen, die das thema mul-
tiperspektivisch beleuchten werden, in einen Dialog mit vertreter*innen in der praxis tre-
ten und gemeinsam reflektiert wird, wo sich relevante Handlungsfelder auftun bzw.
zukünftige Maßnahmen liegen müssen. Über arbeitsgruppen und ein podium werden die
auseinandersetzungen vertieft.

Vortragende: klaus Seitz, bettina gruber, Josefine Scherling, patricia baquero torres

Tagungsgebühr: für drei tage € 95 bzw. ermäßigt € 55; pro tag € 40, ermäßigt € 15;
Inklusive getränke und ein kleiner Imbiss.

Anmeldung: 
Institut für konstruktive konfliktaustragung & Mediation
an der alster 40, 20099 Hamburg
tel.: 040 – 28 00 68 52
froehling@ikm-hamburg.de

Seit 2017 bietet das friedensbüro Salzburg die lösungsorientierte Methode „no-blame-
approach“ in Salzburg an. unser Ziel ist es, möglichst viele pädagogische fachkräfte und
Schulen dazu zu befähigen, Mobbing in der Schule rasch, sicher und erfolgreich zu stoppen.

Termine 2019/2020:
freitag, 15. november 2019 | 9 – 17 uhr | Salzburg Stadt
freitag, 24. Jänner 2020 | 9 – 17 uhr | Salzburg Stadt
freitag, 28. februar 2020 | 9 – 17 uhr | Salzburg Stadt
freitag, 27. März 2020 | 9 – 17 uhr | pinzgau
freitag, 26. Juni 2020 | 9 – 17 uhr | Salzburg Stadt
freitag,  9. oktober 2020 | 9 – 17 uhr |Salzburg Stadt
freitag, 6. november 2020 | 9 – 17 uhr | Salzburg Stadt

Referentinnen:
Mag.a (fH) barbara wick & Mag.a Martina rumpl

Information & Anmeldung:
Mag.a (fH) barbara wick
tel.: +43(0)662/873931
wick@friedensbuero.at g
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franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg.

www.friedensbuero.at
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WIDERständig

Freitag, 22. November - Samstag, 23. November
KunstQuartier Salzburg

Paris-Lodron-Straße 2a, 5020 Salzburg

WÜRDEN SIE SICH BITTE WIDERSETZEN! 
für das bitte im aufruf fehlt jedoch vielen schon längst die Zeit. ohne nötigen Druck
scheint sich zu wenig zu verändern oder die veränderung geschieht zu langsam.
Daher kommt es zu einer breiten renaissance des begriffes wIDerStanD. Späte-
stens seit der entstehung von Solidarisches Salzburg und fridays for future ist auch
in Salzburg widerstand erneut teil des vokabulars und einzelne sind nicht mehr ein-
zelne, sondern gemeinsam erstarkt oder eben „#fixzam“.

Was aber macht Widerstand aus?
widerstand initiiert, provoziert und belebt konflikte. er ist ein unverzichtbares kor-
rektiv für fehlentwicklungen aller art. widerstand lebt von Zuspitzung, konfronta-
tion und Identifikation und stellt der resignation eine fülle an kreativen verände-
rungspotentialen gegenüber.

Und was macht Widerstand mit uns?
Dem umgang mit den politisch andersdenkenden kommt eine besondere bedeutung
zu, denn nicht selten entstehen Stereotype, feindbildkonstruktionen und polarisie-
rungen. 

• wo braucht es konfrontation, Stellungnahme und kompromisslosigkeit?
• wann bedarf es des Dialogs, des perspektivenwechsels und der Infrage

stellung eigener Haltungen und postulate?
• wie geht man mit  gewaltförmigen prozessen und eskalationen um?

Symposium November 2019UMGANG MIT MOBBING
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Das Symposium wIDerständig thematisiert
diese Spannungsverhältnisse, ambivalenzen
und Dilemmata, möchte einen breiten Diskurs
dazu initiieren und scheinbare widersprüche,
die blockieren und handlungsunfähig machen,
offenlegen.

Referierent*innen: Harald welzer, robert
Misik, Clara tempel, Sabine beck, Masha gha-
fari, Johannes M. becker, Hans peter graß

Eintritte: 
tagungsbeitrag € 39 | ermäßigt € 19

Information & Anmeldung: 
Mag. Desirée Summerer 
summerer@friedensbuero.at
tel.: +43(0)662/873931

LEHRGANG

Hoch eskalierte Konflikte in einem
Wechsel aus direktiver und 

non-direktiver Beratung bearbeiten
november bis Dezember 2019

veranstaltungsort: gasthof am riedl, 
eisenstraße 38, 5321 koppl bei Salzburg

tel.: 06221/7206
info@riedlwirt.at

Der lehrgang vermittelt kompetenzen und
wissen im umgang mit Mobbing und bietet
den teilnehmenden raum, ihre fähigkeiten,
erfahrungen und beispiele aus ihrem beruf-
lichen alltag einzubringen.

Zielgruppe: 
personen aus dem schulischen/pädago-
gischen und betrieblichen kontext, die
beruflich oder ehrenamtlich mit gruppen
arbeiten und mit hoch eskalierten konflik-
ten konfrontiert sind.

Module: 
Modul 1: begriffsklärung – was steckt
dahinter? 
termin: Dienstag, 12. november und Mitt-
woch, 13. november 2019
Modul  2: Möglichkeiten und grenzen der
Intervention
termin: Dienstag, 10. Dezember bis Don-
nerstag, 12. Dezember 2019 

Trainer: 
Holger Specht, pädagoge, anerkannter
Mediator und ausbildner für Mediation,
fachkraft für strukturelle prävention sexuel-
ler gewalt

Teilnahmegebühr: 
€ 495,00 (Seminarteilnahme inkl. kaffee-
jause)
Nach der Vorlage eines Dienstauftrages
durch die Direktion, übernimmt das Land
Salzburg die Kosten für Pädagog*innen aus
dem Pflichtschulbereich!

Information & Anmeldungen:
Mag.a (fH) barbara wick
tel.: +43(0)662/873931
wick@friedensbuero.at

Dieser Lehrgang ist ein Projekt des Frie-
densbüro Salzburg in Kooperation mit
inmedio/Berlin, mit Unterstützung Stiftung
Mitarbeit und Plattform gegen die Gewalt
in der Familie.


